
im Nebenzimmer lag ruhig und schön die prächtige Gestalt deS 
Generals der Länge nach auf dem Kanapee, den Kopf rück-
wärtS in'S Kissen gedrückt, den rechtem Arm militärisch stramm 
längS deS rechten BeinS, Die Linke hielt fest und rühig den 
todbringenden Revolver̂  neben der tiefen Schußwunde. Wir 
HMy nie einen schöneren Todten gesehen. Gablenz hatte sich 
bis zm-Bauchhöhle entkleidet und den Schuß genau auf's 
Herz berechnet. 

Bor ihm lag mit fester Hand geschrieben ein Zettel, dane-
ben ein Bleistift. Den Zettel sollte man an seinem Begräbniß 
vorlesen. Er lautet ungefähr: 

„Ich habe zu Gott gebetet und mich gesammelt; aber ich 
halte eS nicht langer aus. Die hohen Stellen, die ich beklei
dete, waren mir deshalb so angenehm, weil sie mich in ben 
Stand setzten, Jedermann Gutes zu thun. DaS war mein 
HeteS Bestrehen und jetzt meine Beruhigung. Seit langer Zeit 
leide ich an nervöser Ueberreiztheit, so daß ich seit Monaten 
kezyen Schlaf genossen. DaS Maß ist nun voll." 

I n  einem Brief bittet er einen hiesigen Freund, seine Auf-
träge, die er alle genau notirt hatte, zu bestellen. I n  einem 
andern bittet er Herrn Pfarrer Lang, für sein Begräbniß zu 
sorgen, „so einfach und schlicht, wie dem einfachsten Manne 
dieses Landes." Den Armen deS Kirchspiels, auf dessen Fried-
hyf er begraben werde, vermache er 100 Fr. 

So mußte der Mann sterben, der 1814 geboren, sich vom 
sächsischen Lieutenant — obwohl Protestant — zu einem der 
Höcbstkommandirenden der österreichischen Armee emporqeschwun-
gen hat, der im ungarischen Revolutionskrieg 46 Schlachten 
und Gefechte mitgeschlagen, der 1859 bei Magenta nach dem 
Fall und Tod deS DivisionärS Reischach dessen Kommando 
übernahm und die Oesterreicher mit unerschütterlicher Tapferkeit 
wiederholt zum Sturme führte, der bei Solferino mannhaft 
den Rückzug der Oesterreicher deckte, zwischen den Wällen Vero
na^ die geschlagene Armee sammelte und zu neuen Kämpfen 
vorbereitete, der eS sich zur höchsten Ehre rechnete, im dänischen 
Krieg durch strenge MannSzucht seine Truppen zum Bewußt-
sein gebracht zu haben, daß Deutschland kein Feindesland und 
die Zeit der Trenkischen Husaren vorbei sei, der auch bei Kö-
nigSgrätz die Ehre Oesterreichs nachdrucksamst gerettet. Tau-« 
sende von Kugeln haben im Leben, im blutigen Schlachtenspiel 
sein Haupt umpfiffen. Warum hat ihn keine auf dem Felde 
der Ehre als Opfer seiner Treue und der Pflicht dahingerafft 
und dem biedern, schlichten Soldaten und seiner Familie dieses 
Ende mit Schrecken erspart? Wir richten nicht! Friede seiner 
Asche j Er schlummere so /anft, wie er schön und ruhig, einer 
antiken Statue gleich im Tode dagelegen! 
. Wir  wollten sein tragisches Ende vor der Welt verhüllen, 

schreibt die Zürcher Zeitung, aber ein Telegramm von eigener 
Hand vor dem entscheidenden Moment geschrieben, hat seinen 
Tod als selbstgewollten nach Wien gemeldet." 

Die Wiener „Presse" schreibt über diesen Fall: „Die Nach-
richt von dem tragischen Ende des Generals Gablcnz wird 
von jedem Oesterreicher mit schmerzbewegtem Herzen vernom
men. Außerhalb unserer Glänzmarken aber wird die Kunde 
die peinlichste Sensation erregen, daß einer der namhaftesten 
Feldherren unseres Landes ein Opfer der finanziellen Wirren 
geworden, unter denen seit dem Mai  deS vergangenen JahreS 
so mancher stolze Bau zusammengebrochen. Hätte ein ähnli-
cher Fall sich in den ersten Schreckenswochen der Börsen-De-
route ereignet, man hätte ihn zu den vielen ähnlichen Kata
strophen eingerechnet, und die Gesammtsumme wäre dadurch 
nicht unheimlicher angeschwollen. Aber jetzt, nachdem der Or
kan sich wieder zu verziehen begonnen und die öffentliche Mei-
nung über die Dinge in Oesterreich sich zu beruhigen ange-
sangen hat, gewinnt daS Ende deS Generals ein besonderes 
Relief und muß geradezu als ein Unfall für unser Land be-
zeichnet werden." 

— Der Kaiser von Oesterreich wird am 11. Februar mit 
zahlreichem Gefolge nach St. Petersburg reifen. 

Schweiz. Ein Telegramm vom 31 Jänner meldet aus 
Bern: Nachdem der Nationalrath gestern Abend mit 77 gegen 
44 Stimmen beschlossen: den nun vollständig durchberathenen 
BundeSrevistonS-Entwurf dem Volke in globo zur Ahstimmung 
vorzulegen, ist der Ständerath diesem Beschlüsse heute mit 22 
gegen 17 Stimmen beigetreten. — Der Nationalrath hat den 
Auslieferungsvertrag mit Deutschland ratisicirt. 

Frankreich. Gegenwärtig tagen in Paris die Vertreter 
der f. g. lateinischen MünzkonventionSstaaten: Frankreich, Schweiz, 
Italien und Belgien. Dieselben haben soeben eine Kommission 
gewählt, welche zur weitern Berathung der Konferenz folgende 
Fragen zu beantworten hat: 

1. Welches sind die Gründe der gegenwärtigen Entwerthung 
deS Silbers und wie lange dürfte dieselbe muthmaßlich dauern? 
2; Welches sind die Uebelstände dieser-Sachlage in Bezug' auf 
den Geldverkehr und die AuSmünzung in den durch die Kyn? 
vention von 1866 vereinigten' Ländern ? 3 Ist eS möglich, 
Abhülfe für diese Uebelstände zu finden: 

a) durch Beschränkung oder zeitweilige Unterbrechung der 
Ausprägung silberner Fünffrank-nstücke; b) durch Einschränkung 
der Summe, welche der Gläubiger gezwungen ist, in Silber 
anzunehmen; c) durch Einschränkung des Umlaufs von silber-
nen Fünffrankenstücken im Innern eineS jeden Staates oder 
ä) durch irgend eine sonstige Maßregel? 

I n  England ist das wichtigste Ereigniß der letzten Woche 
ohne Zweifel die unerwartet erfolgte Auflösung deS englischen 
Parlaments. ein letzter Versuch deS Ministeriums Gladstone, 
das Steuerruder der konservativen Partei, die bei den Wahlen 
so namhafte Erfolge errungen hatte, nochmals zu entreißen. 
Ob diese verzweifelte Anstrengung Erfolg haben wird und ob 
die ausgeschriebenen Neuwahlen für das Ministerium günstiger 
ausfallen werden, läßt sich nicht im Voraus bestimmen That» 
sache ist nur, daß in England die öffentliche Meinung sehr 
leicht umschlägt, indem das Volk stets die Leute zu wählen 
pflegt, welche die Durchsetzung der beliebtesten Reformen auf 
ihr Programm setzen und zu deren Energie in Ausführung 
derselben eS am meisten Vertrauen hat.  

Volkswirtschaftliches. 
Wie der Torf entsteht. 

ES ist eine jener wunderbaren Fügungen der Vorsehung, 
daß sie im Schooße der Erde Vorräthe deS unentbehrlichen 
BrennmaterialeS anlegte, lange bevor nur Menschen lebten. 
So die Braun" und Steinkohlenlager, welche für die Industrie 
so vieler Länder unentbehrlich sind. Aber auch als schon Men-
schen auf der Erde lebten, wurden neue Vorräthe von Brenn-
stoff in der Oberfläche des Erdbodens angelegt, die Torfmoore, 
die in unserem Vaterlande glücklicherweise so zahlreich vorhan-
den sind. 

Wie sind aber diese „Turbenmöser" entstanden? Wenn am 
Rande eineS seichten Seeö oder sonst in einer auf undurchlas-
sendem Untergrunde stehenden Wassermulde sich noch keine Spur 
von Pflanzenwuchs zeigt, so ruht doch die ewig thatige Mutter 
Natur nicht, auch hier Leben zu schaffen, und eS gelangen, oft 
auf wunderbarem Wege, durch Winde, Vögel:c geeignete Sä-
mereien dahin. Bald steigen dann Seerosen keimend aus der 
Untiefe auf und breiten ihre prächtigen, die Spaltöffnungen an 
der Oberfläche tragenden Blätter auf dem Spiegel des WasserS 
auS; an andern Stellen keimen einzelne Schilfpflanzen und 
Seggengräser auf, mit dem reichsten Material zur Vermehrung 
ausgestattet. Dann kommt der Winter und die eben erst an-
gesiedelten Pflanzen sinken sterbend oder abgestorben in ihr 
nasses Grab zurück. Sind sie damit ausgerottet? Nein; mit 
neuer Kraft, aber fünf bis zehn Mal  stärker an Zahl erschei-


